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Unsere Wohnung

Die Wohnung ist das, wo der Mensch
haben muss, wenn er eine Adresse haben
will, damit der Briefträger weiss, wohin
er die Post bringen soll. Dieselbe besteht
aus mehreren Zimmern, in denen man
den verschiedenen Beschäftigungen
nachgehen kann, wie Essen, Trinken und
Schlafen. Unsere Wohnung besteht aus
einem ausserhalbigen Balkon, einer Stube,

drei anderen Zimmern, wo die Eltern
sich, meine ältere Schwester und mich
beherbergen, einer Küche, einem
Estrich, einem Keller, einem Schopf und
einem Kaninchenstall, doch ist derselbe
eigentlich nicht mehr in der Wohnung.
Das Haus, wo ein Bestandteil unserer
Wohnung ist, gehört dem Hausmeister.
Er darf es aber nicht mehr übertreiben,
weil sonst alle Mieter demonstrieren.

Wie jeder Mensch muss auch die
Wohnung von Zeit zu Zeit frisch gestrichen

und neu tapeziert werden, damit sie
ihre gesunde Farbe beibehaltet und kein
Ungeziefer ansetzt. Dasselbe macht sich
meist in einem Aufschlag bemerkbar.

Der zentralgelegene Punkt, welcher
von der ganzen Familie bewohnt wird,
ist die Stube, auch Wohnzimmer
genannt, wo draussen der Balkon angeheftet

ist. Ihre Wände sind am schönsten
tapeziert, deshalb darf man keine Manög-
gel darauf malen. Als ich es dennoch
einmal tat, nahm mich der Vater über
das Knie und erteilte mir schmerzliche
Belehrung. An der Stubenwand befinden
sich die Bilder unserer Urahnen. Sie
machen alle so ernste Gesichter. Vater hat
sie selber aufgehängt.

In einer Ecke steht der Radio, wo uns
Nachrichten und andere Atmosphärenklänge

übermittelt. Zum Glück kann
man es abstellen, sagt die Mutter.

Vom Balkon aus kann man schön auf
den Vorgarten hinunterspeuzen, doch
haben es die Leute nicht gern, wenn sie
mit demselben in Berührung kommen.

Es ist verboten, in den Zimmern ein
Feuer anzumachen, weil dasselbe sich
auf das ganze Haus übertragen könnte.

Die Fenster müssen immer gut
geputzt werden, dann sind sie durchsichtig.
Sie sind aber auch zerbrechlich, wenn
man einen Stein oder einen Tschutiböl-
len hineinwirft. Ausser dem Radio befindet

sich in der Stube noch ein Klavier,
wo meiner Schwester schwer auf dem
Magen liegt.

An zweiter Stelle kommt das
Schlafzimmer der Eltern, worüber es nichts
besonderes zu vermelden gibt. Onkel
Kasimir sagt, in den Schlafzimmern wird
die ganze Menschheit fortgepflanzt. Ich
bin dann aber schon nachgekommen.

Mein Zimmer ist das kleinste, weil ich
der Jüngste bin. Wenn ein Besuch auf
Besuch kommt, so übernachtet derselbe
in meinem Bett, und ich werde im
Schlafsack eingepackt.

Die Küche ist der Erholungsraum von
meiner Mutter. Diese trägt vornedran
auch einen Balkon. Dort werden die
Schuhe geputzt und gekocht. Dabei darf
ich der Mutter die Chnöpflipfanne
heben. Dieselbe besteht aus vielen
Löchern, wo dann der Teig durchsickert
und sich in Chnöpfli verwandelt. Frühner,

als ich noch jung war, müsste ich
auch abtrocknen, jetz aber nicht mehr.
Denn Mutter hat gesagt, es kommt sie

billiger.
Während Mutter mehr in der Küche

ist, fühlt sich der Vater mehr mit dem
Keller verbunden. Derselbe liegt bei den
meisten Häusern unterhalb des Erdbodens,

im Gegensatz zum Estrich, wo in

entgegengesetzter Richtung verläuft.
Sein Inhalt besteht aus Flaschen und
Hürden, wo von Zeit zu Zeit wieder
ersetzt werden müssen, weil sie häufig
ausgetrunken werden.

Der Estrich ist für das Gerumpel, wo
sich im Lauf der Jahrtausende ablagert
und eng mit dem Staub zusammenhängt,
welchen er hervorruft. Hier haben die
Spinnen ihre Netze aufgeschlagen, welche

sich kümmerlich von Fliegen und
andern Lebensmitteln ernähren.

Wenn der Hausmeister einverstanden
ist, kann man auch ein Zimmer ausmieten,

wo man dann einen möblierten
Herrn nennt, weil er keine eigenen Möbel

hat.
Alle Wohnungen sind heute mit

elektrischer Beleuchtung ausgestattet, was
ihre Bewohnbarkeit in hohem Masse
erhöht. Frühner hatte man diese durch Pe-

trollampen ersetzt, welche einen
vertraulichen Schimmer von sich gaben.
Mein einter Grossvater hat mir erzählt,
er habe seine Schulaufgaben noch mit
einer Petrollampe gemacht. Dann nahm
er die Grossmutter, aber dann hatte er
bereits Elektrisch.

Ein weiteres Bruchstück der Wohnung,

welches ihr als Nebenzweck dient,
ist der Garten. Dieser wird von Erdbeeren,

Salat, Rüebli, Kabis und Schnecken
bevölkert und muss das Unkraut jäten,
immer ich.

Unsere Wohnung ist soweit gut und
recht, aber mit einem grossen Leidwesen
verwickelt. Man sieht von uns aus nämlich

direkt auf das Schulhaus.
Jakob Stebler
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Sie erhalten mehr Licht für Ihr Geld
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